
Kurzbericht zum Projekt im Rahmenprogramm empirische 
Bildungsforschung 

Projekttitel: ReBiNet Regionale Bildungslandschaften aus Netzwerkperspektive - Heterogene 
Akteurspotenziale zum Abbau von Bildungsbarrieren in peripherisierten Räumen 
Förderkennzeichen: 01JB2104A + 01JB2104B 
Zuwendungsempfänger: HAWK Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst 
Hildesheim/Holzminden/Göttingen, Hochschule Mittweida 
Projektleitung: Prof. Dr. Alexandra Engel, Prof. Dr. Stephan Beetz 
Projektlaufzeit: 01.02.2022 bis 30.04.2025 
 

Ausgangslage und Zielsetzung 
In Deutschland gibt es sowohl in großen Städten als auch in ländlichen Regionen Unterschiede, wie 
leicht Jugendliche von der Schule in eine Ausbildung oder einen Beruf wechseln können. 
Insbesondere in peripherisierten Gegenden stoßen junge Menschen oft auf Hürden, die ihre 
beruflichen Chancen sowie die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben beeinträchtigen. 
Das Forschungsprojekt ReBiNet hat deshalb untersucht, wie gut Schulen, Einrichtungen der 
Jugendarbeit, Behörden und Unternehmen in verschiedenen Regionen zusammenarbeiten, um 
diese Hindernisse abzubauen. Ziel war es, herauszufinden, woran Unterstützung am Übergang von 
der Schule in den Beruf manchmal scheitert und welche Lösungen besonders wirksam sein 
können. 
Der wissenschaftliche Hintergrund zeigte: Es gibt bereits zahlreiche Einzelprojekte und 
Beratungsangebote in der Berufsorientierung und Jugendarbeit, doch in vielen Regionen sind diese 
nicht hinreichend miteinander verbunden. Bislang fehlten systematische Untersuchungen dazu, 
wie regionale Netzwerke aufgebaut sind, wie sie funktionieren und inwiefern sie den Bedürfnissen 
junger Menschen auch tatsächlich gerecht werden. 
 
Ablauf des Projekts 
Im Projekt wurden vier von Peripherisierungsprozessen betroffene Regionen in Deutschland 
untersucht: je ein Stadtquartier und eine ländliche Region in Sachsen und Niedersachsen. Die 
Studie setzte auf verschiedene Methoden: Es wurden Interviews mit insgesamt 36 Fachkräften 
geführt, die täglich mit Jugendlichen arbeiten oder in koordinierender Funktion tätig sind: etwa 
Lehrkräfte, Sozialarbeiterinnen, Experten für Berufsorientierung und Fachleute aus der Leitung von 
Jugendzentren oder Verwaltungen. Zusätzlich erstellten die Teilnehmenden sogenannte 
Netzwerkkarten, mit deren Hilfe die Zusammenarbeit zwischen Akteurinnen vor Ort sichtbar 
gemacht wurde. In einem weiteren Projektschritt wurden auch Gruppen von Jugendlichen direkt 
einbezogen: Sie konnten in kreativen Workshops ihre Wünsche und Vorstellungen für ihre Zukunft 
und für Unterstützungsangebote entwickeln und vorstellen. 
Aufgrund äußerer Rahmenbedingungen (u.a. Corona-Pandemie) musste das Projekt mehrfach 
konzeptionell und strategisch angepasst werden. Ursprünglich geplante Veranstaltungen wurden 
in kleinere Runden oder digitale Treffen überführt, um auch unter schwierigen Bedingungen mit 
Fachkräften und Jugendlichen im Austausch zu bleiben. 
 



Ein großer Teil des Projekts bestand darin, bei Tagungen, Fachtagen und in Arbeitskreisen die 
Ergebnisse fortlaufend an Praxispartner, andere Forschungsprojekte und Verantwortliche aus 
Politik und Verwaltung zurückzumelden und gemeinsam zu diskutieren. 
Während der Laufzeit des Projektes fand ein enger Austausch sowohl zwischen den beteiligten 
Hochschulen als auch mit anderen Forschungsvorhaben und Praxispartnern statt, insbesondere 
mit dem Projekt JOLanDA (BMBF gefördert), das sich ebenfalls der Berufsorientierung in ländlichen 
Regionen widmete. 
 
Zentrale Ergebnisse 
Die Untersuchungen zeigen: In allen Regionen gibt es zwar bereits ein dichtes Netz an 
Einrichtungen, die Jugendlichen beim Einstieg ins Berufsleben helfen. Allerdings arbeiten sie oft 
nebeneinander her. Jugendliche mit Unterstützungsbedarf finden sich dadurch manchmal schlecht 
zurecht oder erleben widersprüchliche Anforderungen. Fachkräfte aus der Jugendarbeit fühlen 
sich in der regionalen Zusammenarbeit häufig wenig handlungsfähig und sind in Netzwerken oft 
nicht als Mitgestaltende präsent. Viele der vorhandenen Angebote orientieren sich eher an 
wirtschaftlichen Interessen – etwa dem Wunsch, die Region mit ausreichend Fachkräften zu 
versorgen – als an den individuellen Lebenslagen der jungen Menschen. 
Ein besonders wichtiges Ergebnis: Junge Menschen, die mehrfach benachteiligt sind (z. B. weil sie 
wenig Unterstützung im Elternhaus erfahren oder schlechte Erfahrungen im Schulsystem gemacht 
haben), können in vielen Programmen ihre eigenen Bedürfnisse und Ideen nur unzureichend 
einbringen. Kreative Workshops im Projekt zeigten aber auch, dass es möglich ist, Jugendliche zu 
aktiver Mitgestaltung zu ermutigen und sie bei ihrer persönlichen Entwicklung zu unterstützen, 
wenn ihnen auf Augenhöhe begegnet wird. 
 
Nutzen und Anwendungsmöglichkeiten 
Die Ergebnisse des Projekts sind für viele Zielgruppen nutzbar: Kommunen und Träger der 
Jugendhilfe können lernen, wie sie ihre Netzwerke so gestalten, dass die Stimmen und Anliegen 
der Jugendlichen stärker eingebunden werden und dass Beratungs- und Unterstützungsangebote 
tatsächlich ineinandergreifen. Die Wissenschaft profitiert von neuen Erkenntnissen über die 
Wirkung multiprofessioneller Netzwerke und über Möglichkeiten partizipativer Methoden in der 
Jugendsozialarbeit. 
 
Darüber hinaus sind die Projektergebnisse Grundlage für Fortbildungen und Modellprojekte, zum 
Beispiel für Weiterbildungen von Sozialarbeiterinnen oder für Workshops, in denen Jugendliche im 
Mittelpunkt stehen. Handlungsempfehlungen werden öffentlich zur Verfügung gestellt, so dass 
auch andere Regionen und Projekte konkrete Anregungen für eine bessere Zusammenarbeit und 
mehr Bildungsgerechtigkeit am Übergang Schule–Beruf erhalten. Die Ergebnisse wurden daher in 
zwei praxisnahen Formaten beider betrachteter Bundesländer veröffentlicht. Neben einer 
Publikation der Ergebnisse im infodienst der LAG Jugendsozialarbeit Niedersachsen sowie im Corax 
Magazin für die Jugendhilfe in Sachsen wurden Ergebnisse im ZZHH-Podcast Lansch.Schafft.Wissen 
zusammengefasst: 
https://www.das-zukunftszentrum.de/de/infothek/landschafftwissen-podcast 
 
 
 

 


